
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 13 (1937-1938)

Heft: 12

Rubrik: Das Megaphon

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Diese Rubnk steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Um ein Heimattheater

Ich komme als Komponist und
Dirigent nicht nur mit der Großstadt,
sondern auch mit der Kleinstadt und oft mit
ländlichen Verhältnissen in Berührung.
Überall kann ich die altüberlieferte
schweizerische Freude am Theaterspielen
und am Gesang feststellen. Die unzähligen

Aufführungen von dramatischen
Vereinen, Gesangvereinen und andern
Gesellschaften zeugen dafür. Das ist
erfreulich.

Aber sobald man das Spielprogramm
dieser Vereinigungen prüft, ändert sich
das Bild. Was wird gespielt? In Orten
wie Bremgarten, Zug, Wohlen, Wettingen

und andern kommen « Der
Bettelstudent », « Die Fledermaus », « Die
Försterchristel», «Das Schwarzwaldmädel»,
«1001 Nacht», «Gräfin Mariza » auf
die Bühne. Was haben diese Operetten
mit unsern Liebhabervereinen zu tun?

Es handelt sich zunächst nicht um
Wert oder Unwert der aufgeführten
Stücke. Der künstlerische Gehalt kann,
soweit er vorhanden ist, gar nicht zur
Geltung kommen. Das ist ein Unrecht am
Autoren. Es ist aber auch ein Unrecht
an den Darstellern. Weder die Spieler,
noch die Sänger, noch das Orchester, das

zur Verfügung steht, können den
Anforderungen dieser Werke genügen. Auch
die sorgfältigste Einstudierung kann sie

— und die Zuschauer damit — nur
verbilden.

Als mich vor einiger Zeit ein
Gesangverein bat, ihm bei der Auswahl
eines Stückes behilflich zu sein, begrüsste
ich diese Gelegenheit, dem lächerlichen
Operettenrummel wenigstens in diesem
Fall entgegenzutreten. Ich schlug dem
Vorstand des Vereins vor, ein schweizerdeutsches

Spiel zu vermitteln, das den
musikalischen und darstellerischen Mitteln

eines schweizerischen Liebhabertheaters

angepasst wäre.
Zunächst musste berücksichtigt werden,

dass viele Mitwirkende zu beschäftigen

waren, die sich entweder in Gruppen

oder als Einzeldarsteller betätigen
konnten. Es musste dem Bedürfnis nach
Gesang Rechnung getragen werden.
Anderseits brauchte das Stück aber auch
Rollen für jene Mitwirkenden, deren
Stärke nicht im Singen, sondern in der
schauspielerischen Darstellung liegt. Ferner

schien es mir gegeben, dass dieses
Theaterstück in einem Schweizerdialekt
geschrieben sein müsse. Ein Wiener
Jargon, ein schwäbischer Dialekt oder gar
eine ungarische Sprachfärbung störte
mich, so oft ich sie auf Liebhabertheatern
hörte. Auch das Bühnendeutsch schien
mir nicht geeignet.

Da ich nun kein Stück, das diesen
Anforderungen entsprach, vorfand, setzte
ich mich mit dem Schriftsteller Adolf
Kaller in Turgi in Verbindung. Haller
kam auf den Gedanken, den Inhalt des

schweizerischen Volksliedes « Im Aargäu
sind zweu I.iebi » mit einer kleinen Er-
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Oisss kubnk stskt tür Lsilrâgs ottsn, clis 8iok in knsppsr form mil
sìctuslìsn 8okwsi2sri8oksn ?rokìsmsn Ksl288sn. V^ir srwsnsn ksins
tksorsli8oksn H,u8tûkrunIsn, 8onc1srn psr8ônlicks 8îs!lungnskms

Um ein lieimattlieater

là komme sis Oomponist unà Oi-
rident nickt nur mit àsr Oroôsisàt, son-
àsrn suck mit àsr Olsinstsàt rmà olt mit
lsnàlicken Verksltnissen in lZsrükrunZ.
iisksrs.II ksnn isk àis sltükerlislsrte
sckveixeriscks Orsuàs sm Vkssterspislsn
rmà sm OsssnA leststellen. Ois un^skli-
Asir VuIIükrunAsn von àrsmstiscksn
Vereinen, OessnAvsrsinsn nnà snàsrn
Ossellscksktsn 2SNASN àslûr. Oas ist er-
Irsulick.

Vker sokslà msn àss 8pislproZrsmm
àiessr VsreiniAunAsn prült, ändert sick
àss lZilà. Wss virà gespielt? In Orten
vie LremAsrtsn, ?iuA, Woklen, Wettin-
ß^en nnà snàsrn kommen « Osr lZettel-
student », « Ois Oleàermsus », « Ois Oor-
sterckristsl », « Oss 8ckvsr?vs1àmsàsl »,
« lölll Klsckt », « Orslin lVlsri^s » auk
àis llükne. Wss ksksn àisse Operetten
mit unsern Oiekksksrvsrsinen ^u tun?

Os ksnàslt sick üunsckst nickt um
Vert oàsr Ilnvsrt àsr sulAsIükrtsn
8tücks. Osr künstlsriscks Oekslt ksnn,
sovsit er vorksnàsn ist, Asr nickt ?ur
OsltunA kommen. Oss ist ein Onrsckt sm
Vutoren. Os ist sksr suck ein Onreckt
sn àsn Osrstsllsrn. Weder àis 8pieler,
nock àis 8snAsr, nock àss Orcksstsr, àss

?ur VsrlüZunA stskt, können àen Vnlor-
àerunAsn àiessr Werke ZsnüAsn. Vuck
àio sorAksItiAste OinstuàisrunA ksnn sis

— unà àis ^uscksusr àamit — nur ver-
kilàsn.

Vis mick vor einiger i^eit sin Os-
ssnAvsrein kst, ikm kei àsr Vusvskl
eines 8tückss kskilllick 2U sein, ksAriissts
ick àiess Oele^enksit, àem lsckerlicken
Operettenrummel veni^stens in diesem
Osll sntAeZen^utreten. Ick scdluA àem
Vorstsnà àss Vereins vor, sin sckveiner-
àeutsckes 8piel ?u vermitteln, àss àsn
musiksliscksn unà àarstelleriscksn lVIit-
teln sines sckvàeriscksn Oiskksksr-
tkesters snAspssst vsrs.

?iunsokst musste ksrücksicktiAt ver-
àen, àsss vls7e ìVlitvirkenàs ?u ksscksl-
tigen vsrsn, die sick sntvsàsr in Orup-
pen oàsr sis Oin^elàsrstellsr ketsti^sn
konnten. Os musste àem lleàûrlnis nsck
OessnA OscknunA AstrsAsn vsràen. Vn-
àsrssits krsuckts àss 8tück sker suck
Hollen lür jene ìVlitvirkenàsn, deren
8tsrks nickt im 8inZsn, sondern in der
scksuspiöisriscken OsrsteliunZ lisAt. Osr-

nsr sckisn es mir gsAsksn, àsss dieses
"Okssterstück in einem 8ckvsi?erdislekt
Assckrisksn sein müsse. Oin Wiener Isr-
Aon, ein sckvskiscker Oisiekt oder Asr
eins unAsriscks 8prsckIsrkunA störte
mick, so olt ick sie sul Oiekksksrtksstsrn
körte. Vuck àss Lüknsnclsutsck sckisn
mir nickt AseiAnst.

Os ick nun kein 8tück, àss diesen
VnIoràsrunAsn sntsprsck, vorlsnd, setzte
ick mick mit dem 8ckriltstslier Vdoil
Ilsilsr in Our^i in VsrkinàunA. Olsller
ksm sul den Oedsnksn, den Inksit des

sckvei^sriscken Volksliedes « Im Vsr^su
sind 2veu Oieki » mit einer kleinen Or-
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Weiterung zu dramatisieren. Die
musikalische Frage lösten wir so, dass wir
auch in den Text schweizerische Volkslieder

einfügten, wo sie entweder die
Handlung förderten, oder den besinnlichen

Gehalt einer dramatischen Lage
wiedergeben konnten, oder die Stimmung
eines Auftrittes verdichteten. Diese Lieder

wurden zum grössten Teil vom Chor
gesungen, der also die gleiche Aufgabe
wie der Chor in der alten griechischen
Tragödie erfüllte.

Auf diese Weise erreichten wir,
dass, im Gegensatz zu sehr vielen
schweizerischen Bühnenstücken, in denen
gesungen wird, die Lieder nicht bloss Füller
waren oder die Handlung nur in einer
lockern Verbindung von Liedern besteht,
sondern das Stück von Anfang bis zum
Ende ein einheitliches Ganzes bildet.

Die Dialektfrage lösten wir folgen-
dermassen: Natürlich waren von den
Darstellern nicht alles Aargauer. Es hatte
auch St. Galler, Thurgauer und Basler
darunter. Wir fanden aber einen
Lehrmeister, dem es gelang, den Darstellern,
die immerhin schon jahrelang im Kanton
Aargau wohnten, deren Ohr also den
Aargauer Dialekt längst aufgenommen hatte,
den Dialekt beizubringen. Das brauchte
Arbeit. Aber auf jeden Fall weniger, und
eine, die zu einem bessern Erfolg führte,
als wenn der ganzen Gruppe ein gutes
Bühnendeutsch hätte beigebracht werden
müssen.

Zu dem Stücke gehörten aargauische
Trachten. Wir wandten uns an die
Trachtenstube in Baden, da das Stück dort zur
Aufführung kommen sollte. Wir wiesen
auf die ernsten künstlerischen Absichten
dieser Veranstaltung hin. Leider wurde
uns die Unterstützung mit der Antwort
verweigert, die Trachten seien nicht zur
« Böggerei » da. Dieses Missverständnis
zwang uns an Leute ausserhalb der
Trachtenbewegung zu gelangen. Diese
schätzten unser Bestreben richtig ein und
stellten uns ihre Trachten freudig zur
Verfügung.

Und nun die Wirkung. Wir konnten

feststellen, dass sie auf alle Fälle kei¬

neswegs geringer war als bei Aufführungen
einer ungarischen Operette oder eines

Tirolerschwankes.
Ich schreibe von dieser Erfahrung

so ausführlich, weil ich glaube, dass sie
den einen oder andern Verein, Schriftsteller

und Musiker zu ähnlichen
Versuchen anregen könnte. Wenn diese zur
allmählichen Verwandlung unseres
Laientheaters in ein Heimattheater beitragen,
so wäre das gewiss kein geringer Dienst
an unserer schweizerischen Kultur.

Robert Blum, Zürich.

Bundesbahnreform

Da die Bundesbahnen Eigentum des

Schweizervolkes sind und infolgedessen
auch ihre Schulden dem Schweizervolke
gehören, fühle ich mich als guter Bürger,
wie so viele meiner Miteidgenossen, für
deren Betrieb fast so verantwortlich, wie
wenn ich Generaldirektor wäre. Nach gut
eidgenössischer Sitte schimpfe ich über
diesen Betrieb am Stammtisch, oder lobe
ihn, je nach meiner Laune. Gescheiter,
als im engen Kreis aufzubegehren, scheint
es mir aber eigentlich, einige vernünftige
B eformvorschläge zu Papier zu bringen.
Es sind zwar keine Reformen, die ich
vorschlage, sondern nur Reförmchen, die
einem Fachmann möglicherweise sehr
unwichtig erscheinen. Aber der Standpunkt
des Fachmannes ist nicht immer der richtige,

da ja die SBB nicht von Fachleuten,
sondern von Laien benützt wird. Es ist
vielleicht doch nicht ganz gleichgültig,
was diesen Laien verbesserungswürdig
erscheint.

Bessere Fahrplanorientierung des
Publikums. Immer wieder beobachte ich,
wie ungeübte Reisende Mühe haben, sich
über die abfahrenden und ankommenden
Züge zu orientieren. In sehr vielen Bahnhöfen

hängt zwar eine Tafel, auf der die
ankommenden und abfahrenden Züge
angegeben sind. Aber meistens ist diese
Tafel für Ungeübte nur sehr schwierig
zu finden. Warum bringt man sie nicht
überall, in allen Bahnhöfen, an einigen
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Weiterung zu drarnatisieren. Ois inusi-
kaliscbs Orage lösten wir so, dass wir
aucb in den Oext scbwsizeriscbe Volks-
lieder einfügten, wo sis entweder die
Oandlung förderten, oder àsn besinn-
liclrsn Osbalt einsr drarnatiscben Oags
wiedergeben konnten, oàsr àis 8tinrinung
sines Vultrittss verdicbteten. Oisse Ois-
àer wnràsn zunr grössten Oeil vorn Lbor
gesungen, àsr also àis gleicbe Vulgabs
wis àsr LIror in àsr alten griscbiscbsn
Oragödis erfüllte.

Vul àisss 'Weiss srrsislrtsn wir,
àass, iin Oegsnsatz zu sslrr vielen scbwsi-
zsriscbsn Lübnenstücken, in àensn gs-
sungsn wirà, àis Oisàsr niclrt bloss Oüllsr
warsn oàsr àis Handlung nur in einer
lockern Verbindung von Oisàsrn bestebt,
sonàsrn àas 8tück von Vnlang l>is zuin
Onàs sin einbsitlicbss Lances bildet.

Ois Oialektlrags lösten wir folgen-
àsrinasssn: blatürlicb waren von àsn Oar-
stsllsrn niclrt alles Vargauer. Os liatts
auclr 8t. Oaller, Oburgauer unà Lasier
darunter. Wir landen alrsr einen Oelrr-
insister, àenr es gelang, den Oarstellsrn,
die inrnrsrlrin sclron jabrelang inr Kanton
Vargau wolrntsn, deren Olrr also den Var-
gauer Dialekt langst aulgsnornnren lratts,
den Dialekt beizubringen. Oas lrrauclrte
Arbeit. Vber auf jeden Oall weniger, und
eins, die zu sinenr lresssrn Orlolg lübrte,
als wenn der Landen Oruppe ein gutes
Lübnsndsutscb lrätte bsigebraebt werden
nrüsssn.

?.u dein 8tücks geborten aargauiscbe
I'racbten. Wir wandten uns an die Oracb-
tenstulrs in Laden, da das 8tück dort zur
Vullübrung konrnrsn sollte. Wir wissen
auf die ernsten künstleriscbsn Vbsicbtsn
dieser Veranstaltung Irin. Osidsr wurde
uns die Unterstützung nrit der Vntwort
verweigert, die Oracbtsn seien niclrt zur
« Löggsrei » da. Oiesss lVlissverstandnis

zwang uns an Oeute ausserlrallr der
Oracbtsnbswegung zu gelangen. Oisse
sclrätztsn unser Lsstrslisn riclrtig sin und
stellten uns ilrrs Oracbten freudig zur
Verfügung.

Und nun die Wirkung. Wir konn-
ten feststellen, dass sie aul alle Oälls kei-

nsswegs geringer war als lrsi Vullübrun-
gen einer ungarisclrsrr Operette oder sinss
Oirolerscbwankss.

Iclr scbrsibe von dieser Orlabrung
so auslübrlicb, weil iclr glaube, dass sie
den einen oder andern Verein, 8cbrilt-
steiler und Musiker zu abnlicben Ver-
suclrsn anregen könnte. Wenn diese zur
allnrälrliclrsn Verwandlung unseres Oaien-
tlrsaters in ein Olsinrattbsater beitragen,
so wäre das gewiss kein geringer Dienst
an unserer sclrweizerrsclren Kultur.

Aoàert Nttrn,

kunàbslini'efol'm
Oa die Lundssbalrnen Oigentunr des

8cbwsizsrvolkes sind und infolgedessen
aucb ibre 8cbuldsn dein 8clrwsizsrvolke
gelrörsn, lübls icb inicb als guter Lürgsr,
wie so viele nrsiner lVlitsidgenosssn, für
deren Lstrisb last so verantwortlicb, wie
wenn icb Osnsraldirsktor wäre, blacb gut
sidgenässiscber 8itte scbirnple icb über
diesen Lstrieb arn 8tanrnrtiscb, oder lobe
ibn, je nacb nrsiner Oaune. Osscbsiter,
als inr engen Kreis aulzubegsbren, scbsint
es nrir aber eigentlicb, einige vernünftige
L elornrvorscbläge zu Oapier zu bringen.
Os sind zwar keine Oelornrsn, die icb
vorscblags, sondern nur L.ekörnrcbsn, die
einein Oacbnrann inöglicberweise sebr un-
wicbtig erscbsinsn. Vber der 8tandpunkt
des Oacbnrannss ist niclrt inrnrsr der ricb-
tige, da ja dis 8LL nicbt von Oacbleuten,
sondern von Oaien benützt wird. Os ist
vielleicbt docb nicbt ganz glsicbgültig,
was diesen Oaien vsrbssserungswürdig
erscbsint.

Assers sl«
Inrnrer wieder bsobacbte icb,

wie ungeübte Ksissnde Vlübs baben, sieb
über die ablabrendsn und ankonrnrsnden
illüge zu orientieren. In sebr vielen Labn-
bölsn bängt zwar eins Oalel, auf der die
ankonrnrenden und ablabrendsn ^ügs an-
gegeben sind, ikber insistsns ist diese
Oalel lür Ongsübts nur sebr scbwierig
zu linden. Warunr bringt nran sie nicbt
überall, in allen Labnböleir, an einigen
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Ein bedeutender Schweizer Autor

jRudolf Schnetzer

Neina und Aratsch
Roman aus dem Berninagebiet

Leinenband Fr. 5.50

In diesem soeben erschienenen Buche hat
Schnetzer sein Bestes gegeben. Es ist
eine kraftvolle, in die Tiefe führende
Erzählung aus der Zeit der Ausbeutung

der Silberwerke im Berninagebiet.

Im Schatten der Gefahr
4. Auflage. Leinenband Fr. 7.—

Ein Bauerndorf wird von einem Bergsturz

bedroht; verwirrende Unsicherheit
lastet auf den Talbewohnern. Rudolf
Schnetzer erzählt mit einer klaren

Anschaulichkeit die spannende Episode.
Neue Zürcher Zeitung

Der Weg der Sühne
5. Auflage. Leinenband Fr. 7.—

Mit Rudolf Schnetzer tritt eine junge
Kraft in das Schweizer Schrifttum ein,
die für das Wurzelfeste, Bodenständige
sich einzusetzen bereit ist. „Der Weg
der Sühne" wird an der Entsumpfung
der Linthebene abgeschritten. Dramatische

Spannung, glückliche thematische
Rundung und die geistige Haltung des

Dichters machen seine Romane zu
Büchern des Volkes von bester Art.

Schweizer Monatshefte, Zürich

Verlangen Sie den neuen Schnetzer-Prospekt vom

llerlag Friedrich Reinhardt, Basel 12

bestimmten Stellen an, z. B. neben dem
Billettschalter, in den Wartsälen usw.?

An einzelnen kleinern Stationen ist
neben dem Billettschalter der in jeder
Richtung abgehende nächste Zug auf
einem zum Auswechseln eingerichteten
Abfahrtskalender angegeben. Warum
nicht überall?

Wie schwierig ist es, aus der
Unmasse von ausgehängten in- und
ausländischen Fahrplänen sofort diejenigen
Strecken zu finden, welche für den
betreffenden Bahnhof in Frage kommen!
Warum werden nicht überall diese
Fahrplanteile gekennzeichnet, z. B. durch
Übermalung mit einer hellen Farbe?

Auch die Wagen selbst werden
ungenügend angeschrieben. Ein grosser Teil
der Wagen trägt keine Angaben über die
Bestimmungsstation, so dass man
deswegen ununterbrochen fragen muss.

Das Warten in den Bahnhöfen ist
eine ziemlich langweilige und trostlose
Angelegenheit. Warum sind eigentlich
unsere Wartsäle so teuflisch hässlich, so

unerfreulich, dass viele Leute lieber in
der Kälte auf- und abspazieren, als in
diesen unbeschreiblichen Wartsälen
sitzen? Mit wenig Geld wäre es möglich,
die Warteräume angenehm zu gestalten.
Eine etwas freundlichere Bemalung, die
Entfernung der Plakate, und die
Umwandlung wäre perfekt.

Auf den Perrons selbst fehlt es in
vielen Bahnhöfen an Bänken in genügender

Anzahl.
Auch die Ausstattung der Wagen

könnte leicht etwas verbessert werden.
Jedes Coupé hat bekanntlich zwei Türen.
Eine führt zum Ausgang, die andere in
ein anderes Coupé oder in die Toilette.
Immer wieder beobachtete ich, wie
aufgeregte Reisende samt ihren Koffern in
der falschen Richtung davonstürmtem
wenn sie aussteigen wollten. Warum in
aller Welt bringt man nicht, wie das auf
der ganzen Welt sonst üblich ist, an jener
Türe, die zum Ausgang führt, ein Täfelchen

« Ausgang » an?
Ein sehr grosser Teil der Passagiere

will im Zuge schlafen. Die Bänke sind
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k!n VMulsiM Zlweîm KM

IXeiliÄ unci ^ratseii
Kuluau aus àm LeruiuaAekieì

I^eiueukaud l'r. 6.60

lu dieseiu soelzeu erscliieueueu Luelie kat
8àuet?er seiu Lestes Ae^elzeu. Ls ist
eiue kraftvolle, iu die ^Liefe fülireude
Lr?äliluu^ aus der 7,eit der àsdeutuu^

der 8ill>erwerke iru Lerulua^ekiet.

Im 8ell»ttei» tier t^etsiir
4. ^ufla^e. Leiueukaud Lr. 7.—

Liu Lauerudorf wird vou eiueiu Ler^-
stur? kedrolit; verwirreude llusiolierlieit
lastet auf deu l'aldewoliueru. Ludolf
8eliuet?er er?äklt luit eiuer klareu ^u-

soliaulielikeit die spauueude Episode.
lVei/e ^iirc/îer

Der ^eA tier 8üime
Z. àlla^e. Leiuenkaud Lr. 7.—

Vlit Ludolf 8ekuet?er tritt eiue zuu^e
Xralt iu das 8eliwei?er 8ckriftturu eiu,
die für das Wur?elfeste, Lodeustaudi^e
sieli eiu?uset?eu kereit ist. „Der ^Ve^
der 8üliue" wird au der LutsuiuxfuuA
der Liutliekeue ak^eseüritteu. Oraiua-
tiselie L^auuuu^, Alüeklielie tüeinatiseke
LuuduuA uud die ^eisti^e HaltuuA des

Oieliters inacüeu seiue Loiuaue ?u
Lüclieru des Volkes vou kester àt.

8c/uoel2er MenatF/îe/te,

WlSg MöKlM liö!llklgsl!l. »Siöl I?

bestinrinten Stellen an, z. lZ. neben äern
llillettscbaltsr, in äsn Wartsälen usw.?

^.n einzelnen kleinern Stationen ist
neben äenr llillettscbalter äer in jeàer
Licbtunf ab^slrsnàs nächste ?uf auk
sinsin zuin Auswechseln eingerichteten
^bkabrtskalsnàsr angegeben. Warurn
nicbt überall?

Wie schwierig ist es, aus àsr Un-
niasse von ausgehängten in- uncl auslän-
àisclrsn Lahrplänsn sokort äiejenigen
Strecken zu kinàsn, welche kür clen bs-
trskkenäsn llalrnhok in Lrags korninsn!
Warurn wsràsn nicht überall àisse Lalrr-
plantsile gekennzeichnet, z. Z. äurch
Lbsrrnalung nrit einer hellen Larbs?

^.uclr àis Wagen selbst wsràsn nn-
genügsnä angeschrieben. Lin grosser ä?sil
äer Wagen trägt keine Angaben über clis

Lestirnrnungsstation, so àass rnan àss-

wegen ununterbrochen krausn rnuss.
in äsn llahnlröken ist

eine ziemlich langweilige nnä trostlose
Angelegenheit. Warunr sinä eigentlich
unsere Wartsäls so teuklisclr üässlicü, so

nnerkrenlicd, äass viele Leute lieüer in
äer Kälte auk- unä alzspazisren, als in
äiessn unlzsscürsilzliclren Wartsälsn sit-
zen? lVlit veni^ (îlslà wäre es rnö^lielr,
äie Wartsräurns anAenslnn zu Asstaltsn^
Lins etwas kreunälieüsrs LernalunA, äie
LntksrnunA äer Llalcats, unä äie Lrn-
"wanälunA wäre perkeìt,

vVuk äsn Lsrrons ssldst keült es in
vielen Laünüöksn an Ränlcen in Aenü^sn-
äer ^.nzaül,

àe -Fer

könnte Isiclrt etwas verbessert weräen,
äsäes Loups bat bekanntlich zwei LûrsNà
Lins kübrt zürn ^.usAan^, äie anäsre in
ein anàsrss Loupe oäsr in äie roiletts,
Irnnrsr wisäsr beobachtete ich, wie auk-

^ersAte Leissnäe saint ihren Kokksrn in
äer kalschsn Lichtung äavonstürintsn.
wenn sie aussteifen wollten^ Maruin in
aller Welt bringt rnan nicht, wie äas auk
äer ganzen Welt sonst üblich ist, an jener
Uirs, äie zurn àiSAanf kührt, ein räksl-
eben « às^anf » an?

Lin sehr grosser â^eil äer Lassafisrs
will iin ?ufs sclrlaksNî Lis llanks sinä
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aber zum Sitzen und nicht zum Schlafen
eingerichtet. Das Schlafbedürfnis wird
vollständig missachtet. Warum eigentlich,
wenn nun eben manche Leute gern schlafen

wollen? Die Bundesbahnen lassen das

Material, das sie kaufen, oft in gewissenhafter

Weise durch Materialprüfungsanstalten

überprüfen. Würde es sich nicht
lohnen, einmal die Frage zu studieren:
«Wie kann ich die Sitzbänke so gestalten,,
dass auch der schlafende Fahrgast auf
seine Rechnung kommt? » Der Schläfer
braucht vor allem eine Gelegenheit, um
seine Beine anstemmen und seine
Ellbogen aufstützen zu können.

Fast allen Passagieren ist die dritte
Klasse zu hart. Warum also polstert man
nicht den Sitz aller neuen Wagen, wie
es in manchen Ländern der Fall ist, bei
uns aber nur bei bestimmten Wagen-
tvpen?

Die Toiletten sind gewiss in unsern
Bundesbahnen im allgemeinen
anerkennenswert sauber. Aber würde es sich nicht
lohnen, eine Toiletteseife zur Verfügung
zu stellen, welche wirklich schäumt?
Nirgends hat man so oft das Bedürfnis, die
Hände zu waschen, wie beim Eisenbahnfahren.

Warum also dieses gewiss
legitime Bedürfnis nicht auf möglichst
angenehme Art befriedigen? Man weiss,
dass heutzutage die billigste Spekulationswohnung

mit hübschen Toiletteräumen
versehen wird. Sie lässt sich dann viel
leichter vermieten. Man reist bei uns,
dank des elektrischen Betriebes, hervorragend

sauber. Warum also nicht die
Toiletten entsprechend einrichten? Übrigens
ist das Bedürfnis nach Sauberkeit für den
Drittklass-Reisenden genau so gross wie
für die Zweitklass-Reisenden. Ein Unterschied

in der Ausgestaltung der Toiletten
zu machen, ist deshalb unberechtigt.

Die Schweiz. Postverwaltung zeichnet

sich durch einen besonders guten
Geschmack aus. Das helle Gelb der
Postautomobile erfreut jeden Reisenden.
Warum verwenden unsere Bundesbahnen
für ihre Wagen nicht auch etwas
sympathischere, kräftigere Farben?

Die Tarifpolitik ist natürlich ein

Kein Berg ist mir

zu steil, oho,

ich trinke täglich

Gesundheit ist Optimismus
BANAGCTfö

C 108 NAGO ÖLTEN

SCHWEIZERISCHE

VOLKSBANK

KREDITE ALLER
ART
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alrsr ?mm Litten uuà uiclrt ?uur 8clrlalsu
siuAsriclrtst. Oas 8clrlallzsàûrluis virà
vollstâuài^ missaclrtst. Warum siZsutliclr,
veuu uuu slrsu mauclrs Osuts Asru sclrla-
ksu vollsu? Ois lZuuàsslralrusu lasssu àas

lVlatsrial, àas 8Ís lsauksu, o5t iu Asvisssu-
lrsltsr Weise àurclr lVlatsrialprükuuAs-
austaltsu ülrsrprüksu, Wûràs S8 siclr uiclrt
lolrusu, siumal àis Ora^s ^u stuàisrsu:
«Wis kauu ià àis 8it?1raules so Asstaltsu,.
class auclr àsr sclrlalsuàs Oalrr^ast aul
ssius ksclruuuA leommt? » Osr 8clrlälsr
lrrauclrt vor allem sius OslsAsulrsit, uru
seius Lsius austsurmsu uuà ssius Oll-
lroAsu aulstüt^su ?u leöuusu.

Oast alleu Oassa^isreu ist àis àritts
Xlasss 2U lrart. Warum also polstert mau
uiclrt àsu 8it2 allsr ususu Wa^su, vis
ss iu mauclrsu Oâuàsru àsr Oall ist, lrsi
uus alrsr uur lrsi lrsstiurmtsn Wa^su-
tvpeu?

Ois Ooilsttsu siuà Asviss iu uuseru
Luuàsslralrusu im allAsmsiusu ausrleeu-
ususvsrt saulrsr. ^.lrsr vûràs ss siclr uiclrt
lolrusu, sius Ooilsttsssils ?ur VsrlÜAuu^
^u stsllsu, vslclrs virleliclr sclräumt? Olir-
Aeuàs Irat mau so olt àas Lsàûrlrris, àis
Oauàs ?u vasclrsu, vis lrsim Oissulralru-
lalrrsu. Warum also àissss Asviss ls^i-
tims llsàurlmis uiclrt aul mö^liclrst au-
Asuslrms Wt lrskrisàiAsu? lVlau vsiss,
àass lrsràutaAs àis lrilliAsts 8psleulatious-
volruuuA mit Irülrsclrsu Ooilsttsräumsu
vsrsslrsu virà. 8is lasst siclr àauu viel
lsiclrtsr vsrmistsu. lVlau reist lrsi uus,
àaul: àss slslctrisclrsu llstrislrss, Irsrvor-
raASuà saulrsr. W^rum also uiclrt àis Ooi-
lsttsu sutsprsclrsuà siuriclrtsu? ÖlrriAsus
ist àas Lsàûrlmis uaclr 8aulrsrlcsit zlür àsu
Orittlclass-Iröissuclsu ^suau so Aross vis
lmr àis ^vsitl:1ass-Il.ôisôuàsu. Oiu Outsr-
sclrisà iu àsr ^.us^sstaltuuA àsr loilsttsu
i^u maclrsu, ist àsslrallr uulrsrsclrtiAt.

Ois 8clrvsi?. Oostvsrvaltuuu ?siclr-
ust siclr àurclr siusu lrssouàsrs Autsu Os-
sclrmaclc aus. Oas lrslls Osllr àsr Oost-
automolrils srkrsut jsàsu Osissuàsu.
Warum vsrvsuàsu uussrs Luuàsslialrusu
lür ilrrs Wa^su uiclrt auclr stvas szrmpa-
tlrisclrsrs, lerâ5tÌAsrs Oarlrsu?

Ois ist uatürliclr siu

Kein kerg ist mit
?u steii, oko,

icti trinke tëgiicli

L 10s kr/rsc> orrais

S LI-IW ^ I ^ ^ I-î IS QI-«^
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schwieriges Kapitel. Der Laie begibt sich
hier auf einen schlüpfrigen Boden, und
doch möchte ich auch hier zwei
Anregungen machen.

.Kinder von 4—12 Jahren zahlen bei
uns die Hälfte. Da sie soviel Platz wie
die Erwachsenen in Anspruch nehmen,
erfolgt diese Begünstigung doch
wahrscheinlich deshalb, weil sonst das Reisen
für Familien zu teuer käme und die Bahn
immer noch ein besseres Geschäft macht,
wenn Kinder zu halben Preisen mitreisen
als gar nicht. Aber warum erstreckt man
diese Grenze denn nicht auf 16 Jahre?
Es gibt bei uns nur wenige Jugendliche
im Alter von 15—16 Jahren, die ihr Brot
selbst verdienen. Wie mancher Familienvater

würde gern mit seinen halbwüchsigen

Kindern Eisenbahnfahrten machen,
wenn er für diese nicht den vollen Preis
bezahlen müsste! Hier stimmt einfach
etwas nicht.

Mir leuchtet auch das jetzige
Dreiklassensystem nicht ein. Es passt in keiner

Weise zu unsern demokratischen
Lebensformen. Ich ärgere mich jedesmal,

wenn ich das leere Erstklasscoupé sehe.

Wäre es nicht am Platze, die Zahl der
Klassen auf zwei zu reduzieren und diese

dann anders zu benennen, wie das in den

Vereinigten Staaten üblich ist? Warum
nicht die dritte Klasse so komfortabel
ausstatten, wie es die Finanzen erlauben,
und daneben noch Salonwagen für solche,
welche ganz besondere Ansprüche ma-
chen? Ich gebe zu, dieses Problem ist
nicht so einfach, immerhin weiss ich, dass

viele meiner Miteidgenossen mit mir das

Gefühl teilen, die jetzige Regelung sei

überlebt und ungefreut.
So; jetzt habe ich aus meinem Eler-

zen keine Mördergrube gemacht. Zum
Schlüsse möchte ich noch etwas erwähnen,

das mich bei unsern Bundesbahnen
immer ausserordentlich freut: nämlich
die Höflichkeit des Personals. Die meisten
unserer Stationsbeamten und Kondukteure

sind in dieser Beziehung vorbildlich.

Sicher ist das S B B-Personal höflicher

als der Durchschnitt unserer Nation.

Dr. Karl Marti, Basel.

ZU POL
anzigfranken-Noten

Eine Kette von Zwanzigfrankennoten

vom Nordpol bis zum Südpol

ergäbe annähernd 3 Milliarden

Franken - das entspricht ungefähr

der Gesamtsumme, die durch unsere

Einzelunfall - Policen für Invalidität

versichert ist.

„Zürich" Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-
Versicherungs-Aktiengesellschaft in Zürich
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sclrvisriges Kapitel. Der Kais lrsgikt siclr
Irier auf einen sclrlüpfrigsn Loàsn, nnà
àoclr nröclrte iclr auclr lrisr xvei Knre»

gungsn nraclrsn.
Kinàsr von 4—12 .lalrrsn ?alrlen 1>si

uns àie Dalfte. Da sis soviel ?là vis
àis Drvaclrssnen in Knspruclr nelrnren,
erfolgt àisse Lsgünstigung àoclr valrr»
scàsinliclr àsslralk, veil sonst àas Ksisen
für Kanrilien ?u teuer karns unà àis Lalrn
rrnnrsr noclr sin lrssserss Dssclraft rnaclrt,
venn Kinàsr xu lrallren Kreisen nritrsissrr
ais gar niât. Klrer varurn erstreckt rnan
àisse Drsn^s àsnn nrclrt auf 16 àalrrs?
Ks giüt lrsi nns nur venins àugenàliclre
inr Kltsr von 16—16 àalrrsn, àie ilrr Lrot
ssllrst veràisnen, ^is nranclrsr Kanrilisn»
rater vûràs gern rnit seinen Irallrvüclr»
sigen Kinàern Drssnlralrnfalrrten nraclrsn,
venn sr für àisse niât àsn vollen Kreis
fre^alrlsn inüssts! Disr stiinrnt einfaclr
stvas niclrt.

Klir lsuclrtst auclr àas jetzige Drei-
klasssns^stenr niclrt ein. Ds passt in ksi»

ner KVsiss ?u unsern àsnrokratisclren De»

lrsnsforrnsn. Iclr ärgere nrrclr zsàssrnal.

venn iclr àas leers Drstklasscoups selre.

Wäre es niclrt ain K1at?s, àie Dalrl àsr
Klassen auf ?vsr ?u rsàu^isrsn nnà àisse

àann anàers ?u lrensnnsn, vis àas in àen

Vereinigten Ltaaten ülrliclr ist? Warunr
niclrt àie àritte Klasse so konrfortalrsl aus»

statten, vis es àie Kinanzeir erlaulrsn,
nnà àanelrsn noclr 8alonvagsn lür solclrs,
velclre gan? lzesonàers Knsprüclrs ina»
clrsn? Iclr gslrs ?u, àiesss Krolrlsnr ist
niclrt so einkaclr, rnrinsrlrin veiss iclr, àass

viele nrsiner lVlitsiàgsnossen nrit nrir àas

Lefülrl teilen, àis jetzige Ksgelung sei

üüerlslrt nnà ungelreut.
8o, jàt lralre iclr ans rneinern KIsr»

?en keine Vlôràsrgrubs genraclrt. /nrnr
8clrlusss nröclrte iclr noclr stvas ervalr»
nen, àas nriclr lrei unsern lZunàsslralrnsn
inrnrsr ansseroràsntliclr freut: nänrliclr
àie Hölliclrksit àss Personals. Dis rneistsn
unserer 8tationslrsainten nnà Konàuk»
teure sinà in àisssr Ils^ielrung vorkilà»
liclr. 8iclrer ist àas 8 L K'Kersonal lrölli»
clrsr als àer Durclrsclrnitt unserer dation.

Dr. Kar? fHartî,

pot.
sn2îgkrsnlîsn»^otsn

Kins Xstts von ^van^igfranksn-
notsn vom Horclpo! dis ^um Lllci-

po> srZâds annâdsrncl 3 Vliiiiarclsn

Kranken - cias sntspriodt unAsfâdr

cisr Qssamtsumms, ciis ciurcd unsere

Kin^siunlai! - Koiiosn für Invaiiciitât

vsrsicliert ist.

„lürick" /ìiigsmsins Unfall- unci ttsftpMetit-
Versiekerungs-Äktiengessllselistt in lürieti
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Radio und geistige Landesverteidigung

Die Schweiz. Rundspruchgesellschaft bittet uns

um Aufnahme folgender Berichtigung :

Sie schreiben in der zweiten Spalte des

Artikels « Geistige Landesverteidigung durch
den Telephon-Rundspruch »: «... unbegreiflicherweise

besteht nun aber auch das Programm
des schweizerischen Landessenders Beromünster
in überwiegendem Masse aus Übertragungen
von deutschen Sendern, welche natürlich gleichfalls

sehr oft die gleichen propagandistischen
Mitteilungen enthalten wie ...»

Ihr Artikel beruht auf einer völligen
Verkennung der Beziehungen, die zwischen dem

Programm Beromünster und dem, ohne unsere
Verantwortung, von der PTT-Verwaltung aus
Deutschland übernommenen Ergänzungsprogramm

bestehen, das in den Sendepausen des

Landessenders auf die sonst für das Programm
Beromünster reservierte Linie gegeben wird.

Unser eigenes Programm, das über die
Station Beromünster gesendet wird, ist
sozusagen fast ausschliesslich autochthon. Gelegentliche

Übertragungen aus dem Ausland sind

grosse Ausnahmen und werden als solche
ausdrücklich gekennzeichnet, wobei keine
Beschränkung auf Deutschland in Frage kommt.
Dass bei der Programmauswahl grosse Vorsicht
waltet, ist bei unsern allgemein nationalen
Tendenzen selbstverständlich.

„Zweierlei Jugend"

In dem Artikel im Juliheft « Gegen die
getarnte Presse » war folgender Satz enthalten:

Warum ist der « Simplicissimus », warum
ist « Die Jugend », warum sind die unschweizerischen

« Fliegenden Blätter » usw.
Weil wir das Glück haben, eine

schweizerische Zeitschrift zu besitzen, welche dieses

Bedürfnis in ausgezeichneter Weise befriedigt,
den « Nebelspalter ».

Die Redaktion der in der Schweiz erscheinenden

Jugend-Zeitschrift « Die Jugend » bittet
uns, darauf aufmerksam zu machen, dass der
Verfasser nicht diese schweizerische Zeitschrift,
sondern die deutsche « Jugend » im Auge hatte.

Die Redaktion des Schweizer-Spiegels bittet
die Mitarbeiter, Einsendungen unter allen
Umständen Rückporto beizulegen. Für die
Rücksendung von Manuskripten, denen kein Rückporto

beiliegt, kann keine Verpflichtung
übernommen werden.

Wenn Sie vor lauter
Müdigkeit nicht mehr schlafen
können, appetitlos und
abgespannt sind und das Leben
als schwere Last empfinden,
dann hilft eine Kur mit

WINKLERS KRAFT - ESSENZ
Sie ist ein reiner, wohlschmeckender Kräuterextrakt,

wirkt appetitanregend, regelt die
Verdauung, stärkt Körper und Nerven.
Flaschen zu Fr. I.SO und 6.— in Apotheken und Drogerien

„Institut J»! Rosenberg'
b.i S t. G a 11 e n

Grösste voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen bis Matura und Handelsdiplom.

Offiz. engl. Abiturberechtigung. Einziges
Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer und Schüler freundschaftlich verbunden sind. —

Schulprogramm durch Direktor Dr. Lusser.
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ksäio uncl geistige l.enclesvei'teiliigung

Die Leluvei?. I^undsprueliKesellsebalt bittet uns

uni àlnabnie lolKender HeriebtiZunK:

5is 5ârsi/?sn in dsr 2n>sitsn 5/?a/ts ds5

^rtiks/5 « Dsi^ti^s Da?ids5vsrtsidiZ-unF dnrs/i
dsn !/"s/s/?/n)n-dì.nnc/5prus/i ».' «... nn/?sFrsi//i-
s/isrn>si5s /?s5ts/^t nun a/?sr ans/i da5 d'rnAramni
c/s5 5s/nnsi2sri5s/isn Dands55snc/sr5 Asroniün5tsr
i?I nbsrN'isA'SndsNI iI7a55S an5 D^SrtraANNASN

non dsnt5s/isn ^snc/srn, ins/s/is natnr/is/r F/sis/i-
/a//5 5s/ir o/t à F/siâsn /?ro/?a^andi5ti5s/isn
^Idittsi/nn^sn snt/ia/tsn nns ...»

d/ir ^drtiks/ dsrn/it an/ sine?- nô'/ZiZ-sn /^sr-
/rsnnnnA à?" ^s^is/innFsn, c/is 2ini5s/isn dsni
dVo^ra/nni ^sroninn5tsr nnd c/sni^ o/^ns nn5srs
^srantlnortnnA, non dsr 5?^-^srn>a/tnnK- an5
Dsnt5s/i/and n/?srnoninisnsn Dr^än2nn^5pro-
^ranini /?s5ts/isn, da5 in c/sn 5snds/?an5sn ds5

Dands55snds?5 an/ c/is 50N5t /n»' c/a5 d'ro^racnni
i?sroninn5tsr rs^srnisrts Dinis A^s^s/?sn inirc/.

Dn^sr si^sns5 dVoA-ranîni, c/a5 n/?sr c/is

station àron?nn5tsr A°s5snc/st n>i?c/, i^t 502N-

5NF6N /a5t an55o/i/is55/io/î- antoo/it/ion. Ds/s^snt-
/io/is Ddsrtra^-nnA'sn an5 c/sin ^dn^/anc/ 5inc/

A^ro55S ^N5na/î.n!6?i nnc/ cnsrc/sn a/5 5o/s/is ait5-
drns/r/io/i As/rsnnÄsio/inst, n>o/?si /csins ^s-
50/irän/cnn^ «u/ Dsnt5o/i/anc/ in d'raAs kocnnit.
Da55 bei c/sr d'ro^raninianFina/i/ A^ro55s I^or5is/it
ina/tst, i5t /?si nn^srn a//^s?nsin nationa/sn Vsn-

„àiei-Iei tugenä"

In dein Artikel ini dulibelt « Ds^sn c/is

A^starnts d^rs55s » ivar tollender 8at^c entbalten:
/d^arnin i.5t c/sr « 5im^/ioi55inin5 »z. inarnin

i5t « Dis dnAsnc/ », niarnni 5inc/ c/is nn5s/nnsi-

/d^si/ nn'r c/a5 D/us/û /ia/?sn, sins 5s/unsi-
^sri5s/is ^sit5s/iri/t 2N /?s5i't2sn, lns/s/is c/iS5S5

^sc/nr/ni5 in aic^K's^sio/instsr /d^si5s è's/risc/iZ't,
c/sn « IVs/?s/5^?a/tsr ».

Die Hedaktion der in der Leluvei? erseliei-
nenden du^end-^eitsebrilt « Die duzend » bittet
uns, daraul aulmerksam ?u rnaeben, dass der
Verlasser niebt diese seb^veixeriscbe ^eitsclirilt,
sondern die deutsebe « duzend » ini ^.u^e batte.

Die Redaktion des Lebvvàer-ZpieZels bittet
die Mitarbeiter, LinsendunZen unter allen
Umständen Rûàporto beÌ2!uleAen. ?ür die llüek-
sendunK von Vlanusl^ripten, denen lcein RüelL-

porto beilieZt, kann keine VerplliebtunK
übernommen werden.

W^enir 8ie vor lauter iVlü-
di^keit uiebt ruebr selila^eu
köuueu, appetitlos uud ab-

^espauut siud uud das I^ebeu
als scbwere Dast erupkiudeu,
dauu bildt eiue X.ur ruit

K«k?r- essen?
5ie ein eeinee, n-o^i^c/ênîsc^enaie?' ^ieanten^
s^rtna^t, inie^k n^vàVaneeH'en^, neKeit eiie i^ee-
ànunA, Xo>/?en nnei iVeeven.

„In5titut kozsnberg
kl ÜOsllsn

c?5Ö55tS voi-slpins Knsben-lnte?nat55cbulS der
5cbweir. /^lie ^diulstuisn Kîl ^stui's unc! ^isndsls-
ciiplom. Oit>2. engl. ^biturbei^scktigung. ^iniigvs
Zd,wsirsr Inditut mit ztsstl. 5p»>scklcur5SN. Individuslls
L^iskung in sinsr 5«d>ulgsmsinzdisü, !zs! dsr Diro!<tion,
l_vlifsr unci 5cbülsf freundzebsktlick vsrduncisn sind. ^

Zekulpi-ogramm durcb Direktor Dr. Ku55er.
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